
Der Prozess von Georges Eekhoud wegen
seines Romanes "Escal~Vigor".

Georges Eekhoud, del' bekanute Schriftsteller, del'
dero vorjahrigen Jahrbuch die interessante Studie iiber
den homosexuellen Bildhauer Duquesnoy gewidmet batte,
ist wegen Angri:lfs auf we offentliche Schambaftigkeit,
begangen durch seinen Roman "Escal- Vigor", von del'
Staatsanwaltschaft in Briigge gericbtlich verfolgt worden.
Selbst in Deutschland - trotz del' in den letzten .Jahren

so haufig bervorgetretenen riickschrittlichen Tendenzen
und Knebelungsversuche freier kiiniltlerischer Produkte
- hatte sich doch kaum ein Staatsanwalt gefimden, del'
gegen die Vero:lfentlichung eines solchen Romans einge
schritten ware. Dm so mehr setzt eB in Erstaunen, dass
dies in dem sonst in jeder Beziehung so freien Belgien
moglich war. Noch unbegreiflicher erscheint es,' clas,;
gerade clas kiinstlerisch vollendetste Werk des Dichtel's
beanstanclet wurde. Nirgends begegnet man bei Eekhoud
del' Schilderung brutaler Sinnlichkeit, geschweige denn
lasciven Darstellungen, iiberall ist das geschlechtlichc
Momént idealisiert und ktinstlerisch vel'schleiert, abel' in
gewissen seiner Novellen siud derbere Szenen, gewagtel'e
Situationen homosexuellen Inhalts als in dem poetischen,
teilweise von Platonischem Geist durchwehteu, wenn aueh
aus dem feurigen Temperament eines modernen Kiinstlers
herausgewachsenen und von ihm durchgliihten "Eseal
Vigor" anzutretlen. - In meiner Besprechung VOH EeI,-
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houds Werken im vorjahrigen Jahrbuch habe ich .Escal;
Vigor", wie folgt, charakterisiert: - ,,,Escal-Vigor', viel
leicht der schonste, echt kiinstlerische Urningsroman, der
auch, was Aufbau, Geschick der Darstellung, psycho
logisches Verstandnis und lyrischen Schwung anbelangt,
als vortrefflich bezeicImet werden muss, behandelt die
Liebe eines jungen, mit allen V orziigen des Geistes und
Korpers ausgestatteten Grafen zu Gidon, dem einfachen
Bauernburschen, dessen Erziehung der Graf unternimmt,
den er zu sich emporhebt und in dem er das IdeaI von
,J ugendschOnheit und Charaktergtite findet. - Der Roman
gewahrt zugleich einen EinbIick in die SeeIenkampfe und
-QuaIen, die ein Homosexueller durchzumachen hat, bis
er sich zur Erkenntnis seiner Natur und der Berechtigung
seiner Liebe durchgerungen. Er schiIdert. sodann nicht
nur die EntwickIung der Leidenschaft des Grafen zu
Gidon, sondern auch den Eindruck dieser Leidenschaft
auf die Umgebung und den Ansturm der Vorurteile
gegen sie. Ueberall begegnet der Graf dem Misstrauen,
der Verleumdung, der Bosheit und dem Hass; nur eine
Frau, die ihn ho:ffnungslos liebt, vermag ihm MitIeid und
Verstiindnis entgegenzubringen. In einer grandiosen
SchIussszene prachtvollen Kolorits wird der tragische
Untergang des Geliebten dargestellt, der an einem Tage
allgemeiner V olke;beIustigung, wo die entfesselte Sinn
Iichkeit des V olkes wahre Orgien feiert, durch wiitende
Frauen -- echte Manaden - getOtet wird." - Ich wilI
dieser damaligen Charakteristik noch Folgendes hinzu
fiigen:

In dem Roman wird nirgends ein geschIechtlicher
Akt zwischen dem Grafen und Gidon angedeutet, ge
schweige denn ausgemalt, das einzige sinnIiche V or
kommnis ist eine Umarmung Beider, als der Graf dem
J ungen seine Liebe gestanden. Das ganze Verhaltnis
wird VOl1 Eekhou.d nicht als grobsinnliches, sondern im



522 -

Sinne cles Platonisehen El'os ais eine edie Leidensehaft
- ,

ais eine das Wohi und Beste des GeIiebten, seine Bil-
dung und Vel'vollkommnung bezweekende Zuneigung auf
gefasst. Gel'ade um jede Missdeutung auszrìsehIiessen,
hat del' Diehtel' den Dienel' des Gl'afen, den Schlll'ken
Laudl'illon, dessen gemeine SeeIe, unfahig, die wahre
Natul' des Bundes ~wischen seinem Herrn und Gidon zu
vel'stehen, ihn nur dul'ch Motive del' Liistel'nheit und
niedl'igstel' GesehIeehtlichkeit zu el'kllil'en vel'mag, mit
besondel'el' Vel'achtung gezeiehnet. - Eekhoud hat in
seinem Roman nicht nul' das homosexuelle Problem bc

handeIt, sondel'n auch den l'eIigiOsen Fanatismus, die eng'
herzige, an dem Buehstaben kIebende Orthodoxie und die
heuchIel'ische ScheinheiIigkeit in oft sehr hel'ben Wortcll
gegeisseit. - Man wird sich nieht irl'en, wenn mall dell
Grund del' Verfolgung und jedenfalls del' Anzeige nicht
so sehl' in einel' Aergernisnahme an dem homosexuellen
Inhalt des Romans erbIickt, als in dem Streben, den in
dem Wel'ke unverhiillt sich entfaltenden fl'eiheitIiehell

Geist zu knebein. - Die Anzeige an die StaatsanwaIt
schaft el'folgte im Sommer 1899 seitens eines Sittlichkeits
vel'eins in Bl'iigge. - Die Untel'suehllng dauerte monate
Iang und el'st am 24. Oktobel' 1900 kam die Saehe vor
dem Schwurgel'icht zu Briigge zul' Vel'handiung .• Eine
grosse Anzahi franzosiseher Schriftstellel' - iiber HUll
del't - und vel'schiedene ausIiindische, darunter die
gliinzendsten Namen del' Kunst und Litteratul', Manner
aller Konfessionen und allel' H.ichtungen, veroflentlichten
folgende Pl'otestel'kliil'ung:

"Geol'ges Eekhoud, dessen gesamte Wel'ke el'nst und
gewissenhafì sind, hat eine Studie hel'ausgegeben, die ,~-ie
seine iibrigen Sehriftwel'ke nur von dem philosophisehen
und kiinstIel'isehen Stl'eben el'fiillt ist: ,Eseal-VigOl·'.
Trotzdem wird dieses Bueh ais gegen die guten Sitten
'Tel'stossend verfolgt. Bei diesel' Gelegenheit fiihIen sich
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die unterzeichneten fl'anz(jsischen Schl'iftsteIlel' vel'pflichtet,
ihl'em Kollegen Eekhoud ihre Hochachtung zum Ausdl'uck
zu bringen und sie bedauern den Angl'iff, del' an seiner
Pel'son gegen die Fl'eiheit del' Runst und des Gedankens
unternommen worden ist."

Dm die Aufrechtel'haltung del' Anklage zu el'mog
lichen, hat die Behorde nicht nur das, was in dem Roman
geschieht und geschildert wird, beanstandet - denn dies
hatte keinesfalls genugt - sondel'n ve l'm u t e t e Ab
sichten und e t w aige geschlechtliche Handlungen den
Personen des Romans untergeschoben.

D eber den Verlauf del' Verhandlung berichtet Eekhoud
selber in del' Dezembernummer des ,Mel'cure de Fl'ance'.
Er sagt unter Anderm: .1m Gefuhl meiner l'einen Ab
sichten und meines guten Gewissens hatte ich wahrend
del' V oruntel'suchung del' BehOrde auf ihl' Vel'langen hin
gewisse Spezialwerke geliehen, aus welchen ich einige er
gl'eifende Offenbal'ungen uber den Zustand besilindigel'
moralischer Tortur del' 1nvertierten entnommen hatte.

Was that die Staatsanwaltschaft? Sie liess die psycho
logischen und seelischen Ergebnisse, die einzigen, die
mich in diesen Buchern fiir die Ausarbeitung meines
Romans interessiert hatten, bei Seite, snchte und hob in
den gesamten Schriften alle widrigen Einzelheiten, alle
Beschreibungen del' rein geschlechtlichen Praktiken her
vor und schrieb dann den beiden Helden aus ,Escal
Vigore die Gesamtheit aller physiologischen Exzesse zu,
welche die Ael'zte aufzahlen. Sie woIlte mich verur

teilen lassen nicht wegen dessen, was ich geschrieben,
sondern was ich hatte schreiben konnen."

Zwei 1rrenal'zte waren von del' Anklage als Sach
versta'ndige geladen, welche •Escal- Vigor" wegen des
darin behandelten Problems fur sozial schadlich erklarten.

Gegenuber diesen Sachverstandigen bekundeten etwa
20 Zeugen del' V erteidigung: Schriftsteller, Universitats·
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professoren, Kritiker u. s. w. - die bekanntesten Namen
del' Kunst und Litteratur Belgiens - den Kunstwert und
den sittliehen Emst des Romans. "Unter den Zeugen,
beriehtet Eekhoud, waren strenggliiubige Katholiken uud
Kiinstler, mit denen ieh mieh sehon in Konflikt oder
wenigstens in Meinungsverschiedenheit befunden hattp.
Alle aber braehten mir clen Ausdruck ihrer Achtung und
litterarisehen Solidaritiit, einmiitig die beleidigende und
phantasievolle Deutung zuriiekweisend, welche die An
klage und ihre Helfershelfer "Escal- Vigor" gegeben
hatten. Die Staatsanwaltschaft hatte kein Gliick. Sie hatte

sieh gesehmeiehelt, wenigstens e in e n Kiinstlpr den VOli
del' Verteidigung geladenen gegeniiberstellen zu k1:innell,
sie brachte mir aber nur ein Zeugnis der Aehtung meltI".
Georges Virrès, del' bekannte katholisehe SehriftstelIer,
obgleich ('l' von seinem Standpunkt als Katholik ge
wisse V orbehalte liber die philosophische Tragweite meines
Buches maehte, weigerte sieh dennoeh wie die iibrigen,
in diesem etwas Anderes als ein Kunstwerk zu sehen

llnd wies ebenso energisch wie die Zeugen der Verteidigung
die von den sogenannten Waehtern del' offentliehen Sitt
lichkeit erdachten Scheusslichkeiten zuriick."

Nach einer glanzenden Verteidigungsrede des in
Belgien riihmliehst bekannten Schrifìstellers und Advo
katen Edmond Pieard wurde Eekhoud, wie es ja ge
schehen musste, freigesproehen.

Aueh das wissenscbaftlieh-humanitiire Komité hlltte
ein Gutaehten iiber den Roman vom medizinischen Stand

punkt aus eingesandt. Dasselbe wnrcle jedoch zu spiit
von Eekhond einverlangt, um noch libersetzt und in del'
Verhandlung beniitzt werden zu konnen. Eekhond \ViII
dasselbe in del' niiebsten Auflage des Romans alsEin
leitung ver1:)ffentlichen. In dem Gutachten wurde hervor
gehohen, dass Eekhoud nicht etwa ein Laster verherrlicht,
sondern nnr eine angeborene, hochstens ala krankhan,
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aber nicht als veI'brecheI'isch zu bezpichnende Neigung
behandeIt habe, da.'ls diesel' Trieb ebenso wie die normale
Liebe eine edlerf>, idealere Seite aufweise, dass Eekhoud
geI'adp einen geistig und sittlich hoher stehenden Homo
sexuellen zum Helden gewahIt habe, dass VOll einer un
sittlichen oder gaI' unziichtigen Tendenz nicht im Ent
ferntesten die Rede sein konne, dass, wenn man von
Telldenz bei einem KunstweI'k wie Escal- Vigor iibcI'~
haupt sprechen wolle, diese nllr dahin gehc, dell sinnlichen
und geschlcchtlichen Charakter del' Homosexualitlit des
Helden in einer Weise in den Hintergrund zu stellen,
wie es in del' WiI'klichkeit beim Homosexuellen nicht oft
del' .Fall ware.

Der Prozess hat ganz andere Folgen gehabt, als die
Feinde Eekhouds erwartet hatten. Der Dichter ist nicht

nur freigesprochen, sondern sein Name weit iiber Relgiens
Grenzen hinaus bekannt geworden. Sein Ruch hat in
den letzten Monaten rasch die 5. Auflage erIeht.

DI'. j ur. N uma Pratorius.
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in «Jahrbuch für sexuelle Zwischenstufen», 1901, pp.520 – 525 
 
Il processo a Georges Eekhoud per il suo romanzo “Escal-Vigor” 
 
di Numa Praetorius 
 
Georges Eekhoud, il celebre scrittore che nello Jahrbuch dell’anno scorso aveva dedicato un 
interessante studio allo scultore omosessuale Duquesnoy, è stato citato in giudizio dall’ufficio 
del pubblico ministero di Brugges con l’accusa di oltraggio al pubblico pudore a causa del suo 
romanzo “Escal-Vigor”. Perfino in Germania - nonostante negli ultimi anni si siano riscontrati 
numerosi tentativi di imbavagliare la libera espressione artistica – sarebbe stato difficile 
trovare un procuratore disposto a intervenire contro la pubblicazione di tale romanzo. Ciò che 
maggiormente stupisce è che questo sia stato possibile in Belgio, un paese così libero sotto 
questo aspetto. Appare ancora più incomprensibile, inoltre, che sia stata incriminata proprio 
l’opera di questo poeta, che è da considerarsi interamente artistica. Nel libro di Eekhoud non 
incontriamo da nessuna parte descrizioni di brutale sensualità, e ancor meno rappresentazioni 
lascive; l’aspetto sessuale è soprattutto idealizzato e mascherato artisticamente. Se in certe sue 
novelle possiamo trovare delle scene crude, delle ardite situazioni di natura omosessuale, in 
“Escal-Vigor” tali situazioni sono impregnate di spirito platonico, anche quando sono 
ravvivate dal focoso temperamento di un artista moderno. Nella mia recensione delle opere di 
Eekhoud nello Jahrbuch dell’anno scorso ho caratterizzato “Escal-Vigor” nel modo seguente: 
- “Escal-Vigor”, forse il romanzo uranista più bello e puramente artistico, eccellente anche per 
quel che riguarda la struttura, l’abilità della descrizione, la comprensione psicologica e lo 
slancio lirico, parla dell’amore elevato per lo spirito e per il corpo di un conte per Gidone, un 
semplice contadinello, della cui educazione si occupa e in cui trova l’ideale della bellezza 
giovanile e della bontà di carattere. Il romanzo si sofferma ugualmente sulle lotte interiori e 
sui tormenti dell’animo che un omosessuale deve sostenere finché non si fanno strada in lui la 
consapevolezza della propria natura e l’approvazione del suo amore. Così l’autore non ci 
descrive soltanto la scoperta della passione del conte per Gidone, ma anche l’impressione che 
essa suscita sull’ambiente circostante e gli attacchi che essa deve subire a causa dei 
pregiudizi. Il conte deve soprattutto scontrarsi con la diffidenza, la calunnia, la malvagità e 
l’odio; solo una donna, che lo ama senza speranza, riesce a mostrargli compassione e 
comprensione. In una grandiosa scena finale altamente espressiva, ci viene descritta la tragica 
fine dell’innamorato che viene ucciso da donne infuriate – pure Menadi - in un giorno di 
generale divertimento popolare, in cui la sensualità scatenata del popolo viene festeggiata con 
vere e proprie orge. 
A questa descrizione, vorrei ora aggiungere quanto segue: 
In nessun punto del romanzo si accenna ad un atto sessuale tra il conte e Gidone, ancor meno 
lo si descrive; l’unico momento di sensualità è costituito da un abbraccio fra i due, nel 
momento in cui il conte rivela il suo amore al giovane. Eekhoud non concepisce l’intera 
relazione in modo sensualmente grossolano, bensì la affronta dal punto di vista dell’Eros 
platonico, come una passione pura, come una ricerca del benessere e del meglio per la persona 
amata, per la sua educazione e per il perfezionamento degli scopi che si è prefisso. Proprio per 
escludere ogni falsa interpretazione, il poeta ha ritratto con particolare disprezzo il servitore 
del conte, il farabutto Laudrillon, la cui anima comune è incapace di capire la vera natura del 
legame tra il suo signore e Gidon se non attraverso la concupiscienza e la più bassa sessualità. 
Nel suo romanzo Eekhoud non ha soltanto trattato la questione dell’omosessualità, ma anche 
il fanatismo religioso, la gretta ortodossia appiccicata alle Sacre scritture e ha attaccato, 
spesso con aspre parole, l’ipocrisia religiosa. Non sbaglieremmo a scorgere il motivo del 
procedimento giudiziario e, ad ogni modo, dell’accusa, non tanto nello scandalo provocato dal 
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contenuto omosessuale del romanzo, quanto nell’aspirazione non velata ad imbavagliare, 
all’interno dell’opera, lo spirito libertario che essa sviluppa. La denuncia all’ufficio del 
pubblico ministero avvenne nell’estate 1899 da parte della Società del buon costume a 
Brugges. L’indagine durò mesi e solo il 24 ottobre 1900 l’affare fu discusso davanti alla Corte 
d’Assise della stessa città. Un gran numero di scrittori francesi – più di cento – e svariati 
personaggi stranieri – tra cui i nomi più brillanti dell’arte e della letteratura – di tutte le 
confessioni e di tutte le correnti politiche, pubblicarono la seguente lettera di protesta: 
“Georges Eekhoud, la cui intera opera è seria e scrupolosa, ha dato alle stampe un libro che, 
come le sue precedenti opere, è colmo solo di aspirazioni filosofiche e artistiche: “Escal-
Vigor”. Ciononostante questo libro viene denunciato come contravvenente ai buoni principi 
morali. Per l’occasione i sottoscritti scrittori francesi si sentono obbligati a manifestare al loro 
collega Eekhoud la loro stima, e si rammaricano per l’attacco che viene portato avanti, nella 
sua persona, contro la libertà dell’arte e del pensiero”. 
Per tenere in piedi l’accusa, le autorità non hanno solo contestato cosa avviene nel romanzo e 
cosa è descritto – questo non sarebbe stato in nessun modo sufficiente – bensì hanno attribuito 
intenzioni sospette ed eventuali comportamenti sessuali ai personaggi del romanzo. 
Lo stesso Eekhoud commenta, nel numero di dicembre del Mercure de France, il decorso del 
dibattimento giudiziario. Dice tra l’altro: “consapevole delle mie pure intenzioni e della mia 
buona coscienza, durante l’inchiesta preliminare delle autorità, su loro richiesta, ho prestato 
certe opere specialistiche da cui avevo tratto alcune commoventi rivelazioni sulle costanti 
torture morali subite dagli invertiti. Cosa fece l’ufficio del pubblico ministero? Lasciò da 
parte i risultati psicologici e mentali, gli unici che mi avevano interessato in questi libri per 
l’elaborazione del mio romanzo, e cercò e tirò fuori dall’insieme di questi scritti tutte le 
particolarità contrarie alla legge, tutte le crude descrizioni di pratiche sessuali e attribuì agli 
eroi di “Escal-Vigor” la totalità di tutti gli eccessi fisiologici enumerati dai medici. Mi 
volevano far condannare non per quello che avevo scritto ma per quello che avrei potuto 
scrivere”. 
Due “medici dei pazzi” che furono invitati dall’accusa come esperti, spiegarono che “Escal-
Vigor” era dannoso alla società a causa dei problemi trattati. Di fronte a questi esperti, circa 
20 testimoni della difesa, scrittori, professori universitari, critici ecc – i nomi più conosciuti 
dell’arte e della letteratura in Belgio – deposero a favore del valore artistico e della serietà 
morale del romanzo. “Tra i testimoni – racconta Eekhoud – si trovavano cattolici dalle idee 
ristrette e artisti con i quali mi ero gia trovato in conflitto o per lo meno in diversità di 
opinione. Ma tutti mi espressero la loro stima e solidarietà letteraria, respingendo unanimi la 
spiegazione fantasiosa e offensiva che l’accusa e i suoi complici avevano dato a “Escal-
Vigor”. L’ufficio del pubblico ministero non ebbe fortuna. Si era illuso che almeno un artista 
potesse essere messo a confronto con quelli chiamati dalla difesa, e così facendo mi portò solo 
una testimonianza di stima in più. Georges Virrès, il celebre scrittore cattolico, anche se dal 
suo punto di vista, in quanto cattolico, fece certe riserve sull’importanza filosofica del mio 
libro, si rifiutò tuttavia, come i precedenti, di vedervi altro che un opera d’arte e rifiutò 
altrettanto energicamente, come i testimoni della difesa, le mostruosità escogitate dai 
cosiddetti custodi della pubblica morale”. 
In seguito ad una brillante arringa del noto scrittore e avvocato belga Edmond Picard, 
Eekhoud fu, come si doveva, assolto. 
Anche il Comitato scientifico-umanitario aveva inviato una perizia sul romanzo fatta da un 
punto di vista medico. La stessa fu tuttavia richiesta troppo tardi da Eekhoud per essere 
tradotta, e non poté dunque essere usata nell’udienza. Eekhoud stesso vuole pubblicarla come 
introduzione nella prossima edizione del romanzo. Nella perizia era messo in risalto che 
Eekhoud non esalta un vizio, bensì solo una tendenza innata, tutt’al più patologica, ma da non 
considerare criminosa, che questo impulso presenta un lato puro e ideale come l’amore 
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normale, che Eekhoud aveva scelto come eroe proprio un omosessuale di alta spiritualità e 
moralità, che non si poteva parlare neppure da lontano di una tendenza immorale o oscena , 
che, se si vuole parlare soprattutto di tendenza sessuale in un’opera d’arte come Escal-Vigor 
si deve piazzare il carattere morale e sessuale dell’omosessualità dell’eroe in sottofondo, 
come spesso accadrebbe nella realtà agli omosessuali. 
Il processo non ha avuto per niente le conseguenze che si aspettavano i nemici di Eekhoud. Il 
poeta non solo è stato assolto, ma il suo nome è divenuto celebre al di là delle frontiere del 
Belgio. Negli ultimi mesi il suo libro è giunto rapidamente alla quinta edizione. 
 


